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Der Grubenlaufkäfer: Wächter  
über Südbayerns Waldbäche

1  Der Grubenlaufkäfer 
ist nach seiner grubig 
reliefierten Flügelde­
cken­Oberfläche be­
nannt. Auf Rohboden­
stellen am Ufer, wo er 
keine Deckung findet, 
ist er dadurch getarnt.  
Foto: S. Müller-Kroehling, LWF

2  Der Grubenlaufkäfer kommt in 
naturnahen Laubwäldern mit intakten 
und gut vernetzten Wasserläufen vor. 
Foto: Sebastian Zoder 

Waldbach und Quellsumpf:  
schützenswert und geschützt
Der Grubenlaufkäfer ist eine von knapp 
30 in Mitteleuropa vorkommenden Groß-
laufkäfer-Arten der Gattung Carabus. Die 
mit etwa 32 Millimetern Größe sehr 
stattliche, unverkennbare Art ist nach 
ihrer grubenartig reliefierten Oberfläche 
benannt. Der seltene Käfer findet einen 
geeigneten Lebensraum in naturnahen 
Laubwäldern mit intakten und gut ver-
netzten Wasserläufen. Er ist daher ein gu-
ter Indikator für den günstigen Zustand 
dieser nassen Waldlebensräume. Diese 
stellen auch in den intensiv genutzten 
Naturräumen wie dem Tertiärhügelland 
häufig noch die letzten naturnah bis sehr 
naturnah bestockten Wälder dar, deren 
Nutzung wegen der übermäßigen Feuch-
tigkeit sehr aufwändig gewesen wäre und 
daher oft unterblieb oder allenfalls sehr 
extensiv stattfand. Durch ihren linearen 
Charakter durchziehen sie die Waldge-
biete und stellen daher wichtige Vernet-
zungsadern in unseren Wäldern dar. Als 

Bewohner intakter Bachauwälder und 
Waldquellen ist der Grubenlaufkäfer eine 
Schirmart für zahleiche Feuchtwald- und 
Bachbewohner, vom Alpenstrudelwurm 
über Bachflohkrebs und Feuersalaman-
der bis zur Wasseramsel.
Intakte Waldbäche haben in unseren 
Wäldern neben dem Biotopverbund von 
Lebensräumen vieler Tiere und Pflanzen 
auch weitere wichtige Funktionen wie 
die Regulation des Wasserhaushaltes. Je 
naturnäher der Bach – etwa durch zahl-
reiche Bachschlingen und einen gewun-
denen Lauf mit strukturreichen Ufern 
und Buchten, Gumpen, Totholz am Ufer 
und ein raues Bachbett – desto langsa-
mer fließt er und desto länger bleibt folg-
lich das Wasser im Wald. Überschüssiges 
Wasser auch bei Starkregen in der Fläche 
zu halten ist ein wichtiger Baustein des 
vorsorgenden Hochwasserschutzes. Der 

Grubenlaufkäfer ist damit ein Indikator 
für wichtige gesellschaftliche Ziele über 
den Schutz der Biodiversität hinaus.
In den immer trockener werdenden Land-
schaften versiegen diese Adern jedoch 
zunehmend. Gleichzeitig spülen immer 
häufiger auftretende Starkniederschläge 
die Bachläufe in schlagartigen Erosions-
ereignissen teilweise stark aus und be-
seitigen dabei naturnahe Uferstrukturen 
und -vegetation. Daher ist die Einbet-
tung der Waldbäche in stabile Laub- und 
Mischwälder besonders wichtig. Aller-
dings sind diese bachbegleitenden Wäl-
der durch das Eschentriebsterben und 
andere eingeschleppte Baumkrankheiten 
zusätzlich gefährdet. 

FFH-Monitoring und Berichtspflicht: mit 
Teamarbeit und Multiplikatoren vor Ort
Alle sechs Jahre führt die LWF turnus-
mäßige Erhebungen zu den EU-weit ge-
schützten Waldarten und Lebensräumen 
durch. Ein echter Bayer unter diesen Ar-
ten ist der Grubenlaufkäfer, da er im Rest 
Deutschlands bis auf ein Vorkommen 
bereits vollständig ausgestorben ist. In 
Südbayern kommt er noch an etwa 100 
Standorten vor. Daher hat Bayern eine 
ganz besondere Verantwortung für diese 
Art. Folgerichtig liegen von den bundes-
weit 63 Monitoring-Stichprobenpunkten 
nicht weniger als 62 in Bayern.

Stefan Müller-Kroehling
Der Grubenlaufkäfer (Carabus variolosus nodulosus) ist eine Großlaufkäfer­Art von 
rein europäischer Verbreitung, der durch die Anhänge II und IV der FFH­Richtlinie 
geschützt ist. Sein natürliches Areal in Südbayern ist Heimat praktisch aller deut­
scher Vorkommen dieses Feuchtwaldspezialisten. Das FFH­Monitoring, das die LWF 
im Jahr 2023 absolviert hat, umfasst daher nicht weniger als 62 der bundesweit  
63 Stichproben. Wir stellen die Ergebnisse und Empfehlungen für die Praxis vor.
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Lage im FFH­Gebiet Alle FFH­Gebiete außerhalb

Kategorie ja nein A B C A B C A B C

Prozent 75 % 25 % 2 % 56 % 42 % 2 % 62 % 36 % 0 % 38 % 63 %

3  Gesamtwert (Population, Habitat, Beeinträchtigungen) der bayerischen Monitoring­Vorkommen

4  Häufigkeit der festgestellten Beeinträchtigungen

Beeinträchtigung Häufigkeit [%]

Entwässerung 17 %

Forst- und Rückewege 22 %

Feststoffeinträge 16 %

Stoffliche Einträge 17 %

Tritt- und Fahrschäden 13 %

Nichtheimische Fraßfeinde 2 %

Sammeln (soweit bekannt) 0 %

Weitere Beeinträchtigungen 32 %  

Im Frühjahr 2023 hat die LWF gemein-
sam mit insgesamt 20 internen (Revier-
leiter, Fachstellen) und externen Mitwir-
kenden (örtliche Artenkenner und Natur-
schützer aus Naturschutzverbänden) die 
Aufnahmen für das Monitoring der FFH-
Art Schwarzer Grubenlaufkäfer (Carabus 
variolosus nodulosus) durchgeführt. Die 
Mitwirkenden wurden hierfür an mehre-
ren Terminen speziell geschult. 
Der Grubenlaufkäfer wird beim Moni-
toring nach einem von der LWF entwi-
ckelten Verfahren mit standardisierten 
Lebend-Bodenfallen untersucht. Ferner 
werden an den Aufnahmepunkten um-
fassende Habitatparameter und Beein-
trächtigungen aufgenommen. 

Historische Verluste, derzeit stabile  
Verbreitung
Die bayerischen Nachweiszahlen für den 
Grubenlaufkäfer zeigen, dass die Verbrei-
tung dieser gefährdeten Art derzeit stabil 
ist. Sie zeigt aktuell also vor allem kei-
ne Rückgänge an den Arealrändern. Im 
Verlauf des letzten Jahrhunderts waren 
an den Verbreitungsrändern einige Be-
reiche am nördlichen Arealrand, im Be-
reich des Isar-Inn-Hügellandes, des Ran-
des der Schotterebene und des Altmorä-
nenrandes stark ausgedünnt oder sogar 
ganz weggefallen. Die Ursachen hierfür 
dürften vielfältig sein, da diese Bereiche 
in stark nutzungsgeprägten Landschaften 

mit einem oft fragmentierten Waldkleid 
der Landschaft und stark ausgebauter 
Landschaftsentwässerung liegen. Auch 
der Klimawandel trug dort in den letzten 
Jahrzehnten zur weiteren Verschärfung 
der Situation bei.
Diese Faktoren beeinträchtigen auch die 
bestehenden Vorkommen. Nur knapp 
2 % der Vorkommen sind in einem »her-
vorragenden Zustand« (Stufe »A«), 56 % 
im Zustand »gut« oder »B«. Bei 42 % der 
Vorkommen ist der Zustand jedoch ge-
stört: Sei es durch geringe Größe, durch 
fehlende Puffer, durch einen schlechten 
Zustand des Bachlaufs bzw. der Quelle 
oder auch fehlendes Totholz als Winter-
quartier. 
Drei Viertel der Vorkommen liegen in 
FFH-Gebieten. Der Erhaltungszustand 
ist hier auch etwas besser (Abbildung 3). 
Nur hier ist gelegentlich der »hervorra-
gende« Zustand (»A«) realisiert und die 
Anteile zwischen den Wertstufen »B« zu 
»C« liegen bei zwei Drittel zu einem Drit-
tel. Außerhalb der FFH-Gebiete wird die 
Zustandsstufe »A« gar nicht erreicht und 
etwa zwei Drittel der Vorkommen sind in 
einem »ungünstigen« Zustand. Der FFH-
Gebietsschutz wirkt also.
Vereinfacht gesprochen ergibt sich ein 
»hervorragender« Zustand nur, wenn alle 
drei Hauptparameter, also die (individu-
enstarke, gut vernetzte) Population, der 
Lebensraum (intakt und naturnah) und 
die (fehlenden) Beeinträchtigungen her-
vorragend oder zumindest günstig ausge-
prägt sind. Die Gesamtstufe »B« ist meist 
dann realisiert, wenn zwar das Habitat 
noch als günstig angesprochen werden 
kann, aber geringe Populationszahlen 
oder sehr kleine, isolierte Vorkommen 
oder aber Beeinträchtigungen das Bild 
trüben. Die Gesamtstufe »C« ist entspre-
chend einer Kumulation dieser negativen 
Faktoren geschuldet.

Verbreitete Beeinträchtigungen
Die Beeinträchtigungen, die in den Mo-
nitoring-Plots festgestellt wurden (Mehr-
fachnennungen waren möglich) sind in 
Abbildung 4 in ihrer Häufigkeit vergli-
chen. 

Eine ganze Reihe von Beeinträchtigun-
gen tritt regelmäßig auf. Maßnahmen, 
die sich auf die Fläche entwässernd aus-
wirken, wie Wasserableitungen oder -ent-
nahmen bzw. Gräben sind bei etwa jedem 
sechsten Vorkommen relevant; ein sehr 
hoher Wert. In etwa einem Fünftel der 
Vorkommen wird die Anlage von Forst- 
und Rückewegen an ungeeigneter Stelle 
als Ursache genannt. Zweifellos kann un-
sensible forstliche Erschließung in der 
Vergangenheit zu veränderten Feuchtig-
keitsverhältnissen in den quelligen Ha-
bitaten geführt haben. Daher ist die 
aktu elle Praxis unumgänglich, neue Er-
schließungs- und Feinerschließungsmaß-
nahmen in Wäldern unter Mitwirkung 
von Fachleuten und einer Berücksichti-
gung der Standortsverhältnisse und von 
Naturschutzbelangen zu planen.
Auch das Einbringen von Fremdmateri-
al, insbesondere wilde Müllbeseitigung, 
ist für die Lebensräume des Grubenlauf-
käfers schädlich. Bei diesen Beeinträchti-
gungen, häufig punktuell unterhalb von 
mit dem Kraftfahrzeug gut erreichbaren 
Stellen, steht wohl der Entsorgungsas-
pekt im Vordergrund, manchmal auch 
die Absicht, die nassen Flächen »zu ver-
füllen«. Beides ist selbstverständlich 
weder sinnvoll noch rechtlich zulässig. 
Auch Schlagabraum aus Hiebsmaßnah-
men sollte nicht in Bächen landen.
Einträge von Dünger bzw. Nährstoffen 
aus der Feldflur spielen ebenfalls in einer 
Reihe von Flächen eine Rolle. Hier fehl-
ten in der Vergangenheit und fehlen teil-
weise auch heute noch die entsprechen-
den Pufferstreifen zu den Gewässern, die 
seit wenigen Jahren auch in Bayern vor-
geschrieben und derzeit in manchen Ge-
bieten noch im Aufbau begriffen sind. 
Schließlich wurden noch Sonderfälle er-
fasst, die mengenmäßig eigentlich keine 
Rolle spielen, aber aufgrund der Selten-
heit der Lebensräume des Grubenlaufkä-
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5  Beeinträchtigung 
durch Verfüllung (li). 
Auch ein Fischteich (re) 
stellt eine massive Be­
eiträchtigung dar, wenn 
er in quelligen Habitaten 
angelegt wird. Fotos:  
S. Müller-Kroehling, LWF

6  Foto: S. Müller-
Kroehling, LWF

Literatur 
Das Literaturverzeichnis finden Sie unter 
www.lwf.bayern.de in der Rubrik »Publi-
kationen«. 

Autor
Dr. Stefan Müller-Kroehling ist bei der LWF 
zuständig für den Moorschutz und weitere 
Themen rund um Naturschutz und Biodi-
versität. Er hat über die Laufkäfer in Bayerns 
Wäldern promoviert und ist seit vielen Jahren 
unter anderem verantwortlich für die beiden 
FFH-Großlaufkäferarten Hochmoor- und 
Grubenlaufkäfer.
Kontakt:  
stefan.mueller-kroehling@lwf.bayern.de 

Zusammenfassung
Der Grubenlaufkäfer hat einen so deutlich auf Bayern 
konzentrierten Verbreitungsschwerpunkt wie keine  
andere der Anhang­Arten der FFH­Richtlinie außer  
jenen, die auf den Alpenraum beschränkt sind. Als Be­
wohner intakter Bachauwälder und Waldquellen ist er 
eine Schirmart für zahlreiche Feuchtwald­ und Bachbe­
wohner, vom Bachflohkrebs bis zum Feuersalamander. 
Durch den Klimawandel geraten diese durch Quellen, 
Hangnässe und Grundwasser geprägten Lebensräu­
me zunehmend unter Druck. Maßnahmen zum Bestan­
desschutz  sind der Erhalt naturnaher Waldbestockun­
gen (trotz Eschentriebsterben) und die Vermeidung von 
Beeinträchtigungen sowie das Vorhalten ausreichender 
Totholzvorräte als Tagesversteck und Winterlager.  
Mit einem speziell erstellten Faltblatt und im Rahmen 
des Monitorings geschulter Multiplikatoren vor Ort  
unterstützt die LWF die Beratung der Förster und  
Waldbesitzer vor Ort, damit sie diese Feuchtlebens­ 
räume und ihre Bewohner bei einer behutsamen  
Pflege und Bewirtschaftung der Wälder  
berücksichtigen.

fers doch erhebliche Nachteile bewirken. 
So ist es in mehreren Gebieten mit Vor-
kommen der Art in der jüngeren Vergan-
genheit zu Havarien von Biogastanks ge-
kommen, die sich in die Bäche ergossen 
und dort ein »Fischsterben« und damit 
auch ein Sterben der zahlreichen Wirbel-
losen unter den Gewässerbewohnern ver-
ursacht haben. Einwandige Biogastanks 
und einfache Kunststoff-Schieber an den 
Auslässen der Tanks sind ungeeignet, um 
die nötige Betriebssicherheit für den »Un-
terlieger« der Anlagen zu gewährleisten. 
Auch die ungeregelte Anlage von Fisch-
teichen in quelligen Bereichen oder in 
der Nähe von Quellbächen mit künst-
licher Ableitung von Quellwasser zur 
Speisung des Teiches oder auch die Anla-
ge von Bogenschieß-Parcours mit Befes-
tigung der Zuwegungen gehören zu den 
ungewöhnlichen, aber doch für die Bio-
diversität sehr nachteiligen Einzelfällen.
Das Anpflanzen von Nadelbäumen in 
den Feuchtwäldern spielt dagegen heu-
te keine nennenswerte Rolle mehr. Viel-
mehr werden viele der Bestände durch 
aktiven Waldumbau tendenziell naturnä-
her. Vielfach werden auch in den durch 
das Eschentriebsterben mehr oder weni-
ger stark geschädigten Beständen geeig-
nete heimische Feuchtwaldbaumarten 
wie die Flatterulme (Ulmus laevis) oder 
die Schwarzerle (Alnus glutinosa) als Er-
gänzungen und Ersatz für ausgefallene 
Exemplare gepflanzt. 
Nur eine rechnerisch untergeordnete Rol-
le spielen lokal etablierte, zum Teil hohe 
Siedlungsdichten erreichende, nichthei-
mische Fraßfeinde wie der Signalkrebs 
(Pacifastacus leniusculus). Auch illegale 
Käfersammelei kann regional ein Problem 
vor allem für kleine und isolierte Popula-
tionen darstellen, ist jedoch im Rahmen 
des Monitorings natürlich nur begrenzt 

feststellbar. Hier ist vor allem Aufklärung 
wichtig: »Take nothing but pictures«. Fest-
gestellte, illegale Sammeleinrichtungen 
müssen fotografisch dokumentiert und 
zur Anzeige gebracht werden.
Mit ihrem Beratungs- und Förderange-
bot unterstützt die Bayerische Forst-
verwaltung die Waldbesitzer und infor-
miert sie über diese bedeutsamen, na-
turnahen Waldstandorte. Die staatlichen 
Beratungsförster weisen auf deren Schutz 
und die Notwendigkeit der behutsamen 
Pflege und Bewirtschaftung hin. Ein ei-
gens dafür erstellter Flyer informiert die 
Waldbesitzer über die wichtigsten förder-
lichen Maßnahmen. Der Flyer zeigt aber 
auch die Maßnahmen auf, die in diesen 
Lebensräumen besser nur nach sorgfäl-
tiger Planung durchgeführt werden oder 
ganz unterlassen werden sollten.

Wie geht es weiter?
Die den vorgestellten Erhebungen und 
Ergebnissen zugrunde liegende Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie stammt aus dem 
Jahr 1992 und gilt in allen 27 Mitglieds-
staaten einheitlich. Gemeinsam mit den 
durch die Vogelschutzrichtlinie geschütz-
ten Flächen bilden die FFH-Gebiete das 
»Europäische Netzwerk Natura 2000«, 
das als größtes Naturschutz-Flächennetz 
weltweit gilt. Die Ergebnisse des Moni-
torings werden an das Bundesamt für 
Naturschutz gegeben, von wo aus sie an 
die EU-Kommission in Brüssel übermit-
telt werden. Gemeinsam mit den Daten 
der anderen EU-Mitgliedsstaaten werden 
dann die bayerischen Erhebungen durch 
das European Topic Centre on Nature 
Proctection and Biodiversity (ETC-BD) 
in Paris ausgewertet. Auf diese Weise 
kann die EU abschätzen, wie sich das Eu-
ropäische Naturerbe, in diesem Fall der 
Grubenlaufkäfer, entwickelt.




